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Das Dach mit Bretterbogen erfcheint fomit wirklich als eine urfprünglich nicht beabfichtigte Zuthat.

Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein neues Dachfyftem zu probiren

und eine höhere Plattform für die Ausficht zu gewinnen, war ein géfchickter Griff und mochte dazu bei-

getragen haben, um für De l’0rme die Erlaubnifs des Verfuches zu erhalten 7"’9).

Die Gründe, aus welchen Kai/zarina lich für die Erbauung ihres Privatfchloffes

zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Paitz'ers wendete, werden fie

auch bewogen haben, nicht zu Gunlten einer Erfindung, die fie felbf’c nicht probiren

wollte, beim König einzutreten. Als De l’0rme fein Buch fchrieb, war inzwifchen

Katharina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der

zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaltes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre

Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Kat/za—

rz'7za felblt als die Urfache feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer

gewiffen Berechtigung thun, felbf‘c wenn Katharina keinen Schritt zu Gunf’cen Phili—

bart’s gethan hätte.

Wenn De l'0rme auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent-

lich des Schloffes La Muette entltanden, fo if‘c dies fo zu verliehen, dafs er hier die

erfte Anwendung davon machen konnte.

Gelegentlich des Schloffes zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe

Angelegenheit nochmals berührt werden.

d) Technifche Verfahren.

1) Mauerwerk.

Die Maue'rn wurden fait nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht‚ in ihrer

ganzen Dicke aus Quadern hergeflellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren

und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband

mit dem dahinter oder dazwifc_hen liegenden Bruchfteinmauerwerk- aufgeführt. Es

ift jedoch anzunehmen, dafs mit der Renaiffance die Gröfse der Quadern ziemlich

allgemein zunimmt. '

An dem noch erhaltenen achteckigen Thürmchen in der Ecke des Hofes des Schlolfes zu Gaillon

iii. das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige

der aus gelblicheren gröfseren Quadern beflehenden oberen Hälfte.

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit

möglichft grofsen Steinblöcken aufzuführen, fo gut wie ohne Rücklicht auf die

architektonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite,

gelblichweifse Fuge das Gef1cht einer Figur oder ihre Brüf’ce durchfchneiden wird,

dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen.

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiflens von

nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frühjahr erfcheinen und beim erften Froft in ihre Heimath

in Central-Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen bezeichnet und haben ihre Specialitäten:

Die Limaufim fertigen das Iimouflnage an, d. h. Bruchftein-Mauerwerk mit Gyps vermauert, oder

aus meuliérts mit Mörtel von hydraulifchern Kalk verfetzt;

die Creufoix und die Marc/mis (von Marc/ze limou/ine) machen jede Gattung von Mauerwerk und

auch Cementarbeit;

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Franzölifch—Flandernund aus Belgien gemacht.

nach gewöhnlicher Art zu bedecken, und in diefem Falle hätten die Mauern fein Gewicht nicht tragen können, da fie doch

Gewölbe und Stein-Terraffen trugen? Die Dicke der Mauern, die Dispofition der Räume und der Strebepfeiler, namentlich im

Vergleich mit Fig. 263, erweckt fofort die Idee eines für Rippengcwölbe berechneten Baues.

759) In der Widmung feiner Nouvelle: Inventz'ans an Carl IX. fagt De l’0rwr, von des Königs Vater fprechcnd:

!!! me canmmnda en faire 1':xpe'rience c‘z [an chaflmu, et le Valrz, d': In Mueilz.«
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Die verzahnlen Quade'rpfeiler, welche flatt Pilafier oder Lifenen die Faqaden oft gliedern, waren

urfprünglich beflim'mt, durch belferes Material den Druck der Hauptbalken oder Unterzüge der Decken

aufzunehmen, wie dies aus den Verträgen für den Umbau des Schloiles zu Fontainebleau vom 28. April 1528

klar hervorgeht 760).

Man findet Beifpiele. wo die Renaifl'ance-Decoration als fpätere Zuthat, und Umbildung eines älteren

Bauwerkes in fein Mauerwerk eingefetzt iii. Beim Umbau des Schloifes zu Fontainebleau feit 1528,

z. B. am Pavillon (l: Si.-Lomr, wurden die Pilafler und andere Ornamente der Renaiifance in das alte

harte Quaderwerk des XIII. Jahrhunderts einfach eingebunden

Choify nimmt an, die häufige Verbindung der einzelnen Fenfter übereinander zu einem lothrechten

Rahmenftreifen fei vielleicht aus der Art entflanden, wie Fenfier im neuen Stil in die Rundthürme der

alten Schlöffer eingefetzt wurden. Man machte in diefe von oben bis unten eine Brefche, in welcher in

zufarnmenhängendein Aufbau die neuen Fenfter aufgemauert wurden 76‘).

Bei meinem Befuch der Refle des Schlofi"es in Gaillon felbft, im Jahre 1884, fah ich auf das

deutlichfle, dafs z. B. die ganze Renaiifance-Decoration des Thorpavillons in ein etwas älteres Mauerwerk

eingefetzt werden ifl 752).

Viele intereffante Angaben über technifche Verfahren und Gewohnheiten findet

man in einzelnen Verträgen in den Arc/zz'ws de‘ 1'Arz‘ fi'dllmz'5 und in den Comptes

des Bä/z'mentr du Rai, Werken, die wir fchon oft angeführt haben. Namentlich ver-

weifen wir auf die verfchiedenen Verträge von 1527 und 1528 für den Umbau und

die Vergröfserung des Schloffes zu Fontainebleau.

Ferner fei eine inlereffante Discuffion erwähnt, die zwifchen Maurermeißern, Steinhauern und Zimmer-

meiflern über die Fundirungsmethoden mit und ohne Pfahlroit am 26. April 1499 gelegentlich des Neu»

baues des Pant A'airz—Dmne zu Paris flattfand, ebenfo am 8. April 763) und 6. Juli 1500.

Viel Intereifantes über den Bau des Pont-A'euf findet man in 11’. d: Ln/leyrie’s »Dotlmzenlr ine'di/s

fur la ranßrurtian du Pont-1Veuf«, im Bd. VI der Me'nmirer de la Société de l’lli/Ioire de Paris tt de

l’IIc-de-France 1882 (8.1—94)- Manche der von [aßeyr1e gezogenen Schlüer haben wir in unferem

»Lz.r Du Cerceazn (5.250 5) berichtigt.

2) Ausmeifseln der Verzierungen nach dem Verfetzen.

(Ravalemen/ fur le las.)

C/101'jj/754) giebt an, dafs feit Beginn der romanifchen Zeit, noch mehr aber

während der Gothik, fämmtliche Steine vollfländig fertig behauen und ausgemeifselt

verfetzt wurden. Der Gebrauch, das Gebäude aus Quadern aufzumauern, deren“

Gliederung blofs aus dem Rauhen boffiert if’c, die Flächen und Ornamente erft nach

dem Verfetzen fertig zu richten oder auszumeifseln (nwalemmt fur le las oder

aprés la pofe), wie er zum Theil bei den Griechen üblich war 'und jetzt in Frank-

reich faft überall zur Regel geworden iii, kommt flellenweife mit der Renaiffance

in Frankreich wieder auf.

Im Inneren der Kirche St.—[Marlon zu Pontoife‚ um 1540, fieht man Arcaclen—Pfeiler7 an denen die

Kapitelle nur mit den in Boffen angegebenen Blattformen verfetzt find. Ebenfo find die Füllungen am

Schafte und diejenige des Gebälkes noch nicht ausgemeifselt. .

Am oberen Stockwerk der Kreuzfchiff-Fagade von Sle.—Clailzilrlz aux Andely.r‚ um 1550 oder 1560,

beweifen die glatt geladenen Bofl'en an den Piedefialen, Sockeln und Bogendreiecken, dafs die nicht zur

Ausführung gelangte Ausmeifselung der Ornamente erfl auf den verfetzten Quadern des fertig aufgerichteten-

700) Siehe: Les Complex des Bäh'mmls du Koi, a. a. O., Bd. I, S, 25—45.

7“) A. a. O., Bd. II, S. 113.

752) Ich weifs nicht, ob Courajod’s Bemerkung, dafs das Einfetzen von Ornamenten in älteres Mauerwerk. wie man

es mit: Fayence macht, ein italienifches ftructives Verfahren fei, und dafs dies nie zur gothifchen Zeit in Frankreich vorkam

als abfolute Regel angefehen werden fall.

753) LE Rovx DE L1NCV.Rtt/terches hi/Iarz'quer fur la chat: et la recan/iructt'an du font Avira-Dam:1499—1510.

(In der Bz'ölz'athéqne d: I'Ecole an Charter). II. Serie, Bd. II, S. 32 fl'.

7“) Siehe. CHOISY, A. Hi/Iaz're d: Parchitzcture. Paris 1899. Bd. II, S. 143, 259 u. 260.


